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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F. H.ACKERMANN

17. gortfe^mtg
25er fc^etrtt fit!) bereits ein wenig an bie feltifcbe Kulturroelt

gewöhnt 3U haben — tnenn auch mit leifent ©rröten —gibt er
sur 21ntwort:

„greunb 2111ogaifon: 3cb tonnte fogar nocb ßbönere 2Räb=

eben ertragen!"
Sie nier gremblinge werben fein bebient.
SBäbrenb bes gtänsenben Stahles, wobei bie 23ier faum

roiffen, tnas fie alles effen, ergreift 21fauno bas SBort:

„2111ogaifon! Su baft beinahe erraten, welches 5>anbroerf
ici) betreibe! 3rf) bin nämlich ein Räuber ..."

„Rur feine ömtfcbulbigung! Tut nichts!" febmaßt Rllogaifon.
„Solange bu bie Reifenben nur mit ©aftmäblern umbringft
icb muß aufboren, fonft febmeett mir bas gotgenbe nietjt mehr!"
äebst er unb greift naeb einer gebeisten Rebfeule. *

„... aber ieb befefee nur bie Ausgänge non ffalobin, um
ben ßanbei Stoams fo niel toie möglich tabmsutegen!"

„SBir toerben einen Schritt weitergeben unb ihn felber
lahmlegen!"

„3<b bin ber rechtmäßige König non ffrotobin ..."
„SBiffen mir gans genau!"

unb führe rechtmäßigen Krieg um mein Siabem!
SBenn tbr eueb auf meine Seite ftellt — oofl unb gans — fo
gewähre ieb eueb altes, mus tbr bort fudjt ..."

„Rber erft muß man ben 53ären erlegt baben, ebe man
bie Kenten u erteilen fann!"

„SIttogaifon mag miib ausreben taffen: 3cb gebenfe noch

biefen Rtonat, nietteiebt in ben näebften Tagen, eine ©ntfcbei=
bung berbeisufübren!"

„Slusgeseiebnet! — SBir finb atfo sur rechten Seit gefom=
men — unb bas mar ein fcblauer Streich non bir, baß bu auf
uns geroartet baft. SBir machen fefbftnerftänbticb mit, nicht roabr,
Sugambrer?

„So niet ich nun nom treutofen König non ibatobin weiß,
mirb er uns beinen Sohn unb Garonur faum nerfaufen; mir
tonnen aber nietteiebt bureb Sift sum 3iele gelangen ..."

„Unbebingt!" mirft Stttogaifon ein unb feßt feine SBein=

febate roieber an.
„..'. aber wenn mir bie Gift mit ber Kriegermacbt SIfaunos

nerbinben tonnen, fo bietet uns bas eine fiebere ©emäbr!"
„Sas ift bas rechte SBort! Siefe treutofe SSanbe non Tu=

niebtguten muh man fo bintenbernm betreuen!"

„Stein tßlan ift fotgenber", ergreift Stfauno bas SBort.
„21m näebften Reumonbabenö führen fie in Aatobin ihre großen
Sämonentänse auf; bu mirb ber ganse .t)of mittun unb bie
Königsburg oerlaffen fein. SBenn mir an biefem Stbenb nor

Stitternacbt in bie SSurg einbringen unb ben fatfetjen König ge=

fangen nehmen tonnten ...!"
„SSeforgen mir!" gröblt Stllogaifon. „Sem lieben Stoam

merben mir einen Rûn oorfingen, baß er ben großen Sprung*
tans aufführt. Stäbchen ftebten! SBas fängt er mit fo nieten nur
an?"

„Sie ©in3elbeiten meines Rlanes finb noch nicht buräp
beraten. 2lber ich habe bort einen SSertrauten, einen Stottern
auffeber namens TreffanU ..."

„ SB i e beißt er?" „Treffam!"
„Ser ,Stärffte'? — Sugambrer, baft bu gehört?

Sen ftettft bu mal auf ben Kopf unb febüttetft ihm bie Säge*
fpäne heraus — ach fo, ber gehört ja su uns
weiter!"

„21n ben roenöet ihr euch im SSertrauen unb befpreebt mit
ihm bas Räbere. Sann febiett ihr uns einen SSoten nach bem

alten Stollen am Staanenfelfen ..."
„3<b fenne ihn!" mirft 3tes ein.
„®ut! — 23 om britten Tage an, non beute gerechnet, men

ben mir uns bort oerborgen hotten ober einen SBäcbter surücf*

taffen. 3br tretet am heften als ffänbler auf. Stifcbt euch nur
nicht unter bie Geibeigenen bes Sfofes. Traut bort feinem Sten*

feben, außer ben swei ©efangenen, bie ihr befreien roottt; oiel*

leicht fönnen fie euch wichtige Stitteilungen machen. Steinen
Geuten fann ich nertrauen; fie haben aber bort 23efannte. Socb

eure Sprache bot einen fremben Klang; niemanb mirb euch

mißtrauen. Sas 23ertrauenswort swifeben uns unb Treffam
heißt ,buron atbar "M' SBas meint gürft 21tlogaifon ba3U?"

Aa I ob i n, feine i5errlirf)feit unb fein ©tauen.
Ser fterbenbe Tag wirft aus breebenbem Stuge noch einen

fieberheißen SSticf auf Urroalb unb 53erg unb See non #atoöin.
2tuf botperigem #eerwege sieben nier Reiter, beren frum*

me, häßliche, aber sähe Sferbe mit bängenben Gefsen ben SBeg

3U fueben Rheinen. Riebt beffer muß es ben Reitern gehen; fie

fißen wie ubtafcnb in ihren Sätteln unb feiner febeint fieb um
ben anbern su fümmern; febon ber 21bftanb ber einsetnen mürbe
einer Unterhaltung nicht günftig fein.

Rlößlicb hält ber smeite, ein hünenhafter ©ermane, fein

Rferb an unb horcht nach bem 53ergroatb hinüber.
„©in 3agbhorn, wie es febeint", ruft ber nacbfolgenbe 2IUo=

gaifon, ber ebenfalls mach geworben ift — „®s ftang wie ,Sär
in Sicht!'"

Kelt. ber Stärffte.
m Kelt. Surg bes Srubers.
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17. Fortsetzung

Der scheint sich bereits ein wenig an die keltische Kulturwelt
gewöhnt zu haben — wenn auch mit leisem Erröten —gibt er
zur Antwort:

„Freund Allogaison: Ich könnte sogar noch schönere Mäd-
chen ertragen!"

Die vier Fremdlinge werden fein bedient.
Während des glänzenden Mahles, wobei die Vier kaum

wissen, was sie -alles essen, ergreift Akauno das Wort:
„Allogaison! Du hast beinahe erraten, welches Handwerk

ich betreibe! Ich bin nämlich ein Räuber ..."
„Nur keine Entschuldigung! Tut nichts!" schmatzt Allogaison.

„Solange du die Reisenden nur mit Gastmählern umbringst
ich muß aufhören, sonst schmeckt mir das Folgende nicht mehr!"
ächzt er und greift nach einer gebeizten Rehkeule. »

„... aber ich besetze nur die Ausgänge von Halodin, um
den Handel Moams so viel wie möglich lahmzulegen!"

„Wir werden einen Schritt weitergehen und ihn selber
lahmlegen!"

„Ich bin der rechtmäßige König von Halodin ..."
„Wissen wir ganz genau!"

„... und führe rechtmäßigen Krieg um mein Diadem!
Wenn ihr euch auf meine Seite stellt — voll und ganz — so

gewähre ich euch alles, was ihr dort sucht ..."
„Aber erst muß man den Bären erlegt haben, ehe man

die Keulen verteilen kann!"
„Allogaison mag mich ausreden lassen: Ich gedenke noch

diesen Monat, vielleicht in den nächsten Tagen, eine Entschei-
dung herbeizuführen!"

„Ausgezeichnet! — Wir sind also zur rechten Zeit gekom-
men — und das war ein schlauer Streich von dir, daß du auf
uns gewartet hast. Wir machen selbstverständlich mit, nicht wahr,
Sugambrer?

„So viel ich nun vom treulosen König von Halodin weiß,
wird er uns deinen Sohn und Laronur kaum verkaufen: wir
können aber vielleicht durch List zum Ziele gelangen ..."

„Unbedingt!" wirft Allogaison -ein und setzt seine Wein-
schale wieder an.

„... aber wenn wir die List mit der Kriegermacht Akaunos
verbinden können, so bietet uns das eine sichere Gewähr!"

„Das ist das rechte Wort! Diese treulose Bande von Tu-
nichtguten muß man so hintenherum betreuen!"

„Mein Plan ist folgender", ergreist Akauno das Wort.
„Am nächsten Neumondabend führen sie in Halodin ihre großen
Dämonentänze auf: da wird der ganze Hof mittun und die
Königsburg verlassen sein. Wenn wir an diesem Abend vor

Mitternacht in die Burg eindringen und den falschen König ge-

fangen nehmen könnten ...!"
„Besorgen wir!" gröhlt Allogaison. „Dem lieben Moam

werden wir einen Run vorsingen, daß er den großen Sprung-
tanz aufführt. Mädchen stehlen! Was fängt er mit so vielen nur
an?"

„Die Einzelheiten meines Planes sind noch nicht durch-

beraten. Aber ich habe dort einen Vertrauten, einen Stollen-
aussehe? namens Tressam ..."

„Wie heißt er?" „Tressam!"
„Der .Stärkste'? — Sugambrer, Hast du gehört?

Den stellst du mal auf den Kopf und schüttelst ihm die Säge-
späne heraus — ach so, der gehört ja zu uns
weiter!"

„An den wendet ihr euch im Vertrauen und besprecht -mit

ihm das Nähere. Dann schickt -ihr uns einen Boten nach dem

alten Stollen am Maanenfelsen ..."
„Ich kenne ihn!" wirst Ites ein.
„Gut! — Vom dritten Tage an, von heute gerechnet, wer-

den wir uns dort verborgen halten oder einen Wächter zurück-

lassen. Ihr tretet am besten als Händler auf. Mischt euch nur
nicht unter die Leibeigenen des Hofes. Traut dort keinem Men-
schen, außer den zwei Gefangenen, die ihr befreien wollt: viel-
leicht können sie euch wichtige Mitteilungen machen. Meinen
Leuten kann ich vertrauen: sie haben aber dort Bekannte. Doch

eure Sprache hat einen fremden Klang: niemand wird euch

mißtrauen. Das Vertrauenswort zwischen uns und Tressam

heißt ,duron athar^U' Was meint Fürst Allogaison dazu?"

Halodin, seine Herrlichkeit und sein Grauen.
Der sterbende Tag wirft aus brechendem Auge noch einen

fieberheißen Blick auf Urwald und Berg und See von Halodin.
Auf holperigem Heerwege ziehen vier Reiter, deren krum-

me, häßliche, aber zähe Pferde mit hängenden Lefzen den Weg

zu suchen scheinen. Nicht besser muß es den Reitern gehen; sie

sitzen wie schlafend in ihren Sätteln und keiner scheint sich um
den andern zu kümmern: schon der Abstand der einzelnen würde
einer Unterhaltung nicht -günstig sein.

Plötzlich hält der zweite, ein hünenhafter Germane, sein

Pferd an und horcht nach dem Bergwald hinüber.
„Ein Jagdhorn, wie es scheint", ruft der nachfolgende Allo-

gaison, der -ebenfalls wach geworden ist — „Es klang wie ,Bär
in Sicht!'"

Kelt. — der Stärkste.
^ Kelt. — Burg des Bruders.
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„yjian bat hier mobl anbere 3&ict)en. Bei uns mürbe bas
gebeièen baben: „Xriebabbrucb unb Sammlung!"

„frorcb! — 2a oorne geben fie 2intmort!"
„2Bir fcijeinen uns #alobin 3U nähern!"
„2Boraus fdjlicfeeft bu bas?"
„Sieb bort, in jener Sichtung!"
2Babrbaftig! — Sort ftebt eine SReibe ooon 3Bagen unb —

fiebft bu bas pradRooEe ©efcbirr? — Unb bie Sflaoen, melcbe
babeifteben? ©s mürbe mid) nicbt munbern, menn mir in eine
föniglicbe 3agb hineingeraten mären — Idjau, bort fommen
Stoei Säger surücf — Sämonen unb #öEengeifter! Sas finb ja
stoei mirflicbe unb leibhaftige 2Beiber marum reiß eft bu
aus, Sfrtming? — #eb, bob, ruft er ihm nacbreitenb su —.
©arum baft bu beinern Saul ben Stachel gegeben? — 5Red)t

baft bu! Sas ift bas einsige, mas biet) retten fann! — 2Benn bu
einen ißären erjagt baft, fo baft bu ihn; aber menn bu ein 2ßeib
erjagt baft, fo bat es bid)! — f)alt! SB as ift bas?"

Um eine flBalblebne berumbiegenb, feben fie oor fieb meifje
2ß olfen über ben Urmatb auffteigen.

„Sas finb bie Sampfroolfen ber SubbaEen oon f)alobinl"
erllärt 3tes.

Jßäbrenb fie nod) Reben unb bas gabrifmunber beftaunen,
nabt hinter ihnen SRäbergeraffel unb ^ferbeftbnauben:

#errlicbe Sroeiräbermagen mit blitjenbem ißrunfbefcblag
unb ©inergefpann furren heran unb treiben bie müben fReiter
an ben 2Begesranö: gliegenbe Mährten unb Scbmeife, flat=
ternbe ißracbtgemänber, für ben ©ermanen ein Märchen, fliegen
oorüber, eine SDteute feuebenber 3agbbunbe ruft mie EBobans
närfjtlicbe 3agb unter unb neben ben 3agbmagen ber.

„3agb bes König ERoatn", ruft 3tes in ben Särm.
„3ft er auch babei?" fragt, nein, brüEt 2lEogaifon ba=

StoiRben.

„2öer?" „Ser 3Roam!"
„Um aEer Sämonen miEen — ftiE! Sort hinten nabt

fo etmas!" marnt 3tes.
„2laab, melcb ein ©efäbrt ...!"
„Unb bas $ferb ©in ülmantiner oom reinften

Stamm ...!"
SEEogaifon bat feinen ©aul etmas oorgebrängt unb ftreiebt

feinen 58art.

„2Brrrrrb!" tnurrt er in unbeberrfebter SSemunberung.
Ob nun feine Urftimme ober bas EBeben feines SBartes ben

jungen, feurigen Slmantiner erfcbrecïte — — — bas herrliche
ÎSfeib bes 3agbmagens fcbnellt febeuenb nacb oorne unb miE
burebbrennen; bie geiftesgegenmärtige gübrerin fann es
surücfreiften; bod) ein Seibenfcbleier mebt auf unb fäEt fcbme=
benb neben ben EBeg.

Ser ©ermane unb ElEogaifon finb im gleichen Elugenblicfe
oom iBferbe gefprungen, aber ber gürft ift näher an ber ESeute,
bebt fie mit fpafjiger, unbeholfener Sorgfalt auf unb trägt bas
feingemobene Stiicf feierlich toie eine Opfergabe 3um ftebenben
Karren bin. Sort oergiftt er, ben Schleier 3U überreichen; mie
oerfteinert ftebt er ba; bas UBeib, beffen munberooEer Elrm nach
bem Schleier greift, ift oon bämoniftber Schönheit: Sie milben
EBeEen bes nacötbunften Haares, smei funfelnbe Elugen oon
leib enfcbafRicher Seelentiefe, ber üppige, mit Ocferfett rot be=

malte ERunb unb bas meid) oorfpringenbe Kinn geben ber brau--
nen SSläffe bes berausforbernben ©efiebtes etmas Sämonen*
baftes. Schön ift fie, munberbar febön, aber jebe ihrer Seiben*
fetjoften febeint töten 3U tonnen. E3ei jeber ihrer berrifeben 23e=

toegungen flirren bie golbenen unb filbernen 23ebänge mie ferne
Xamburine tansenber ©Ifen.

„EBer bift bu?" fragt fie furs, ohne für ben Sienft su ban*
fen.

„Ein f)änbter", entgegnet ElEogaifon ebenfo furs.
„EBomit banbelft bu?"
5Run febeint ibm ber fur3e Xon ber Schönheit bod) nicht

mehr su behagen: „3d) banble mit Sais, mit abgefebnittenen
Srauenbaaren unb mit Kaftenbälgen!"

„Unb ber bort?"
„Ser bort? — Ser banbelt mit ©eifterfaEen, aber gefan»

gen bat er noch feinen!"
„3d) meine nicht ben ERann mit ben bäfslicben iBadem

fnoeben; id) meine ben SSlonben bort!"
„fjaft bu gehört, ©eifterbefebmörer, bu febeinft bereits aufeer

©efabr 3U fein — eb — ber anbere bort ift ebenfaEs ein fjänb*
1er, aber aus germanifebem gürftenblut!"

,,©r ftelle fid) her!"
„fjaft bu gehört, ©ermane? — 3ri f)eloetien finb bie ÏBei=

ber auf iBäume geflettert, um ihm nacbfibauen su fönnen!"
„2Barum febauft bu mich nicht an, ©ermane?" — frägt fie

febarf — „marum mirft bu fo rot unb neftelft an beiner @ürtel=
fdmaEe? ift er nicht recht im Kopfe?"

,,©r ift fomeit gefunb; aber er bat bie febönen grauen fo
gerne, baff ibm gans febmaeb mirb, menn er eine Schönheit su
feben befommt!"

„©ine rübrenbe Scbmäcbe! 2Betfbet ihr an unferem fjofe
oorfpreeben?"

„SBo ift er? 3ft's ein Sieferhof ober ein Siebbof?" erfunbigt
firb SIEogaifon.

„Summer 2Sifon! — fölein ffof ift bie Königsburg oon
fjalobin!"

„SSlife unb ijagelfcbiag! — Stein, mir merben nicht fom=
men!"

„SBarum nicht?" fragt fie febroff unb finfter.
„SBeil ber bumme Sifon in ben Urmatb gehört!"
„Sich fo!" lächelt fie. — „Su bift beleibigt?"
„Ob nein! 23on fdjönen grauen ertrag ich aEes!"
„Su gefäEft mir! Senn bu bift ein SJtann unb fein Krie=

eher!"
„SBir merben fommen! Su gefäEft mir auch!"
„herrlich!" lacht fie heraus. — „Slber fei froh, bafj bid)

mein ÉJtann nicht hört!"
„5Ber ift bein SJtann?"
„SJtoam!"
„SJto Siefer — — — hm, fbm, fo, fo, ber König

oon #alobin! — 3a, ia, mir merben fommen bas beifd,
menn man uns einlädt. 3d) habe gehört, baff ..."

„Sur, meine Scbmudtafcbe!" Sie bat fieb halb 3ur 58eglei=
terin umgebrebt, bie unmittelbar neben ihr fifet: „®ib mir ein
Ißfanb her! ©ine Silberfibel! SÖSer oon euch ift ber Söornebmfte!
— Sich, felbftoerftänblicb bas große Kinb bort. — — ©ib fie
ihm unb melbe beute bem Xorfflaoen, bab bie SOtänner mit ber
geriEten Silberfibel morgen abenb su ©aftung gelaben finb!"

Sie ^Begleiterin, bie bas Kleib ber Seibeigenen trägt,
beugt fieb in ben 3agbmagen surücf. Surd) biefe Seroegung bat
fieb ihr Kopftuch oerfeboben. Slrtming ftarrt auf fie mie auf eine
©rfebeinung um Mitternacht:

ßatte bie Schönheit ber Königin ben frauenfebeuen @er=

manen in Serlegenbeit gebracht, fo oerfefet ihn bas blumen=
feböne Kinbergeficbt biefer Stecbtlofen in befeligenbes SBeb- —

©in SBlicf ber Sflaoin bat ben SUefen bes Slorbens ge=
bannt! ©in ftiEes ©rüfeen bes SRorgenfterns aus nie berührten
gernen SReinbeit ber Seele! — 2Bas ift bir gleich?
Su engelfcböne fRarsiffe bu jubelnber grüblingsmorgen auf
prangenber glur Su heiliges ßeuebten über nächtlichem
©letfcber mie feib ihr fo leer unb tot oor bem fleinen gen=
ftereben ber Seele! Su flares, reines ERenfcbenauge in beiner
faum geahnten, ftiEbeglüdenben ^errlicbfeit; aus bir ftrablen
IRarsiffen unb 9Rorgenftern, jubelnber grüblingsmorgen unb
bas Rille, beilige Seucbten nie besmungener ©isbiabeme.

2lrtming bat febon oiele feböne grauen gefeben; benn bie
©ermaninnen galten als bie febönften, fo meit ihr 5Rame auf
ben gitücben ber ERenfcbenfpracbe bie SBölfermege beging. 2lber

bie bort!
Sie leibeigenen Sflaoinnen bürfen ihre ffaare nicht auf«

binben, nicht flechten unb mit bem ©ifen nicht fräufeln — mie
gotbener, buftenber 2lmantiner=2Bein aus überooEer Kelter flie*

Die Berner Woche 113

„Man chat hier wohl andere Zeichen. Bei uns würde das
geheißen haben: „Triebabbruch und Sammlung!"

„Horch! — Da vorne geben sie Antwort!"
„Wir scheinen uns Halodin zu nähern!"
„Woraus schließest du das?"
„Siech dort, in jener Lichtung!"
Wahrhaftig! — Dort steht eine Reiche ooon Wagen und —

siehst du das prachtvolle Geschirr? — Und die Sklaven, welche
dabeistehen? Es würde mich nicht wundern, wenn wir in eine
königliche Jagd hineingeraten wären — schau, dort kommen
zwei Jäger zurück — Dämonen und Höllengeister! Das sind ja
zwei wirkliche und leibhaftige Weiber warum reißest du

aus, Artwing? — Heh, hoch, ruft er ihm nachreitend zu —.
Warum hast du deinem Gaul den Stachel gegeben? — Recht
hast du! Das ist das einzige, was dich retten kann! — Wenn du
einen Bären erjagt hast, so hast du ihn; aber wenn du ein Weib
erjagt hast, so hat es dich! — Halt! Was ist das?"

Um eine Waldlehne herumbiegend, sehen sie vor sich weiße
Wolken über den Urwald aufsteigen.

„Das sind die Dampfwolken der Sudhallen von Halodin!"
erklärt Jtes.

Während sie noch stehen und das Fabrikwunder bestaunen,
naht hinter ihnen Rädergerassel und Pferdeschnauben:

Herrliche Zweiräderwagen mit blitzendem Prunkbeschlag
und Einergespann surren heran und treiben die müden Reiter
an den Wegesrand: Fliegende Mähnen und Schweife, flat-
ternde Prachtgewänder, für den Germanen ein Märchen, fliegen
vorüber, eine Meute keuchender Jagdhunde rast wie Wodans
nächtliche Jagd unter und neben den Iagdwagen her.

„Jagd des König Moam", ruft Jtes in den Lärm.
„Ist er auch dabei?" fragt, nein, brüllt Allogaison da-

zwischen.

„Wer?" „Der Moam!"
„Um aller Dämonen willen — still! Dort hinten naht

so etwas!" warnt Jtes.
„Aaah, welch ein Gefährt .1"

„Und das Pferd Ein Amantiner vom reinsten
Stamm ...!"

Allogaison hat seinen Gaul etwas vorgedrängt und streicht
seinen Bart.

„Wrrrrrh!" knurrt er in unbeherrschter Bewunderung.
Ob nun seine Urstimme oder das Wehen seines Bartes den

jungen, feurigen Amantiner erschreckte — — — das herrliche
Pfekd des Jagdwagens schnellt scheuend nach vorne und will
durchbrennen: die geistesgegenwärtige Führerin kann es
zurückreißen: doch ein Seidenschleier weht auf und fällt schwe-
bend neben den Weg.

Der Germane und Allogaison sind im gleichen Augenblicke
vom Pferde gesprungen, aber der Fürst ist näher an der Beute,
hebt sie mit spaßiger, unbeholfener Sorgfalt auf und trägt das
feingewobene Stück feierlich wie eine Opfergabe zum stehenden
Karren hin. Dort vergißt er, den Schleier zu überreichen: wie
versteinert steht er da: das Weib, dessen wundervoller Arm nach
dem Schleier greift, ist von dämonischer Schönheit: Die wilden
Wellen des nachtdunklen Haares, zwei funkelnde Augen von
leidenschaftlicher Seelentiese, der üppige, mit Ockerfett rot be-
malte Mund und das weich vorspringende Kinn geben der brau-
nen Blässe des herausfordernden Gesichtes etwas Dämonen-
Haftes. Schön ist sie, wunderbar schön, aber jede ihrer Leiden-
schaften scheint töten zu können. Bei jeder ihrer herrischen Be-
wegungen klirren die goldenen und silbernen Behänge wie ferne
Tamburine tanzender Elfen.

„Wer bist du?" fragt sie kurz, ohne für den Dienst zu dan-
ken.

„Ein Händler", entgegnet Allogaison ebenso kurz.
„Womit handelst du?"
Nun scheint ihm der kurze Ton der Schönheit doch nicht

mehr zu behagen: „Ich handle mit Salz, mit abgeschnittenen
Frauenhaaren und mit KatzenbälgenI"

„Und der dort?"
„Der dort? — Der handelt mit Geisterfallen, aber gefan-

gen hat er noch keinen!"

„Ich meine nicht den Mann mit den häßlichen Backen-
knochen: ich meine den Blonden dort!"

„Hast du gehört, Geisterbeschwörer, du scheinst bereits außer
Gefahr zu sein — eh — der andere dort ist ebenfalls ein Händ-
ler, aber aus germanischem Fürstenblut!"

„Er stelle sich her!"
„Hast du gehört, Germane? — In Helvetien sind die Wei-

ber auf Bäume geklettert, um ihm nachschauen zu können!"
„Warum schaust du mich nicht an, Germane?" — frägt sie

scharf — „warum wirst du fo rot und nestelst an deiner Gürtel-
schnalle? ist er nicht recht im Kopfe?"

„Er ist soweit gesund: über er hat die schönen Frauen so

gerne, daß ihm ganz schwach wird, wenn er eine Schönheit zu
sehen bekommt!"

„Eine rührende Schwäche! Wendet ihr an unserem Hofe
vorsprechen?"

„Wo ist er? Ist's ein Ackerhof oder ein Viehhof?" erkundigt
sich Allogaison.

„Dummer Bison! — Mein Hof ist die Königsburg von
Halodin!"

„Blitz und Hagelschlag! — Nein, wir werden nicht kom-
men!"

„Warum nicht?" fragt sie schroff und finster.
„Weil der dumme Bison in den Urwald gehört!"
„Ach so!" lächelt sie. — „Du bist beleidigt?"
„Oh nein! Von schönen Frauen ertrag ich alles!"
„Du gefällst mir! Denn du bist ein Mann und kein Krie-

cher!"
„Wir werden kommen! Du gefällst mir auch!"
„Herrlich!" lacht sie heraus. — „Aber sei froh, daß dich

mein Mann nicht hört!"
„Wer ist dein Mann?"
„Moam!"
„Mo Dieser — — — hm, khm, fo, so, der König

von Halodin! — Ja, ja, wir werden kommen das heißt,
wenn man uns einläßt. Ich habe gehört, daß ..."

„Lur, meine Schmucktasche!" Sie hat sich halb zur Beglei-
terin umgedreht, die unmittelbar neben ihr sitzt: „Gib mir ein
Pfand her! Eine Silberfibel! Wer von euch ist der Vornehmste!
— Ach, selbstverständlich das große Kind dort. — Gib sie

ihm und melde heute dem Torsklaven, daß die Männer mit der
gerillten Silberfibel morgen abend zu Gastung geladen sind!"

Die Begleiterin, die das Kleid der Leibeigenen trägt,
beugt sich in den Iagdwagen zurück. Durch diese Bewegung hat
sich ihr Kopftuch verschoben. Artwing starrt auf sie wie auf eine
Erscheinung um Mitternacht:

Hatte die Schönheit der Königin den frauenscheuen Ger-
manen in Verlegenheit gebracht, so versetzt ihn das blumen-
schöne Kindergesicht dieser Rechtlosen in beseligendes Weh. —

Ein Blick der Sklavin hat den Riesen des Nordens ge-
bannt! Ein stilles Grüßen des Morgensterns aus nie berührten
Fernen Reinheit der Seele! —- Was ist dir gleich?
Du engelschöne Narzisse du jubelnder Frühlingsmorgen auf
prangender Flur Du heiliges Leuchten über nächtlichem
Gletscher wie seid ihr so leer und tot vor dem kleinen Fen-
sterchen der Seele! Du klares, reines Menschenauge in deiner
kaum geahnten, stillbeglückenden Herrlichkeit: aus dir strahlen
Narzissen und Morgenstern, jubelnder Frühlingsmorgen und
das stille, heilige Leuchten nie bezwungener Eisdiademe.

Artwing hat schon viele schöne Frauen gesehen; denn die
Germaninnen galten als die schönsten, so weit ihr Name auf
den Fittichen der Menschensprache die Völkerwege beging. Aber

die dort!
Die leibeigenen Sklavinnen dürfen ihre Haare nicht auf-

binden, nicht flechten und mit dem Eisen nicht kräuseln — wie
goldener, duftender Amantiner-Wein aus übervoller Kelter flie-
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ßen bie 23eH-en ihrer blonben ßorfen über eine rofenmeicbe
ÎBange sum perlenmeifsen Slrrn. — Sie Brauen finb nicbt rafiert
unb nicbt gemalt mie bei ber Herrin, ber SJtumb nicbt gefärbt —
einer blutfrifcben SBunbe gleich öffnen ficb bie Sippen mie 3U

heimlicher Silage. — Unb bie Singen 3mei „Bergih=
meinnicbt" einer lieben, armen Kinberfeele baben ficb ihm ge»

öffnet, nur einen „Slugenblirf" lang, unb ibm ibre 28elt gezeigt,
eine 23elt bes 2ßebs, bes 3ammers in einer Seele fo rein roie
auf SQtorgenfonne bordjenbe Stofenfnofpen!

Sie Königin ift Sjerrlicbfeit, ift mie bie SÖtajeftät eines
Starfjtgemitters im Socbgebirge. Sas arme Kinb im rauben
ßinnentleibe, menn aucb gröber unb fcblanfer als bie Königin,
ift fnofpenber grübling, nom Schatten jenes grübgeroitters
umbrobt.

Sie SElanin „Sur" ift eine Königin ber Seele, unb bie
Königin eine Stlaoin bes Seibes.

Stuf ben Befehl ber Serrin bat Sur in ber Scbmucftafcbe
nach ber gerillten Silberfibel gefacht. Sie überreicht biefelbe mit
niebergefcblagenen Slugen unb sitternben gingern bem heran»
tretenben ©ermanen. SXber mit bem fecbften Sinne bes Söeibes
bat bie Königin ben Blirfroecbfel ber beiben bemerft, eigentlich
mehr gemittert; mit teifem Knirfcben unb einem energifcben
Süden um ben linfen SÖtumbminfel greift fie sur Sflaoenpeitfcbe.
Sie fommt aber nicht basu, bas SJtäbcben nor ben Btännern
unter irgenb einem Bormanbe 3U bemütigen; benn SUlogaifon
ift an Die Seicbfel getreten, um ©efrfürr unb IJSferb 3U bernun»
bern. SBie er oerftänbnisinnig nach bem Siere greift, macht es
einen trippelnben Seitenfprung unb frfmellt unter bem Siebe,
ben es non ber Senferin an Stelle ber Stlaoin erhalten bat,
mie ein Bfeil banon.

SUlogaifon fcbaut bem fortiagenben ©efäbrt finnenb nach:
„Sie bat Blut unb Sheroen! — ©ermane, bu baft biet) cor»

3ufeben!"
„3©? — 23arum?" macht er auf.
„Sie bat ihre Slngel nach Dir gemorfen — brauebft nicht,

rot 3u merben; bie Sache ift ernft! — 3© meine bie ,Sitte'!"
„3© oerftebe bieb nicht!"
„23ill es bir erMären: 2Senn bu nicht anbeiheft, fo baft bu

ihre Stäche 3U fürchten, unb menn bu anbeifielt, fo brebt bir
SJtoam ben Kragen ab. — Bin froh, bah ich nur ber Sroeit»
febönfte bin! Subos, bibibi, bu bift außer ©efabr!"

„3© glaube, gürft — auch bu roirft im grieben sieben
tonnen fogar ihre Stute ift oor bir ausgeriffen!"

So nerfen fie fid) noch im Sßeitergeben; ben ©ermanen
aber befebäftigt eine einsige grage:

28er ift biefe Stlaoin?
3ft „Sur" oielleicbt bie Slbtürsung oon „Saronur"?
3n ber Sämmerung erreichen fie Salobin.
Slus fcblecbt erleuchteten Siebeballen fteigt Sampf auf;

teuebenbe ©eftalten serren betabene Karren baber, mobl bie

ganse Stacht; gebeugte ©eftalten tragen Saften, unb im Satte
ber Schritte flirren bie gufrfetten — laute Stufe, befeblenbes
©röbien, Sichsen unb gtücbe. ©in entlafteter Sflaoe gebt an
Slrtming oorüber:

,,©ib mir etmas!" fommt es febeu unb leife oon feinen
Sippen; aber beoor ber ©ermane nach feiner Safcbe greifen
fana, fpringt ber Bettelnbe baoon unb oerfebminbet in ber
Stacht; benn bort fommt ein Sluffeber mit ber „Schlange"
(©eifjel) im ©ürtel — unb hoch über bem Süfter ber
rauchenben Sailen thront bie erleuchtete Burg oon Salobin.

3tes fennt fich aus: Stach Berforgung ber Bferbe führt er
bie Srei nach bem miebtigften Blafee oon Salobin, nach bem
oon Buben unb Selten umftellten SJtarftplafee, mo einige Becb»

farfeln bie ausgeftellten SBaren unb bas nächtliche Saften ber
lefeten Sänbler beleuchten. Stacbbem fie bas Stotmenbigfte er»

banbelt unb erfeilfcbt haben, motten fie nach bem grembenfott,
einer ehemaligen Berbampfungsballe, mo für menig ©ntgelt ein
SJtaffenguartier, b. b. offene Schrägen be3ogen merben tonnen.
Stuf bem SBege babin fommen fie an einer groben Bube oorbei,

melrfje als Sluffchrift in feltifchen Stûnen unb bellenifcher Schrift
bas 28ort „Verboten seigt. Sas 23ort tut feine Scbulbigfeit:

Sie fteben ftill!
2tus ber Bube tönt Särmen unb Singen.
„23as ift bas?" fragt SUlogaifon.
„(Eigentlich ein ïempel bes beltenifcben ©ottes „Sermes",

bem 3U ©bren man Schauftellungen, Smeifämpfe unb 3ubel=
getage feiert", ertlärt 3tes.

„gür men ift benn ber Sutritt oerboten?"
„gür Diejenigen, bie -bem ©otte fein 28eibgef<henf geben!"
,,28'ir geben hinein! So etmas müffen mir einmal feben;

mir fommen nicht jeben Sag nach biefem fpißbubengefegneten
Salobin!"

Samit gebt er ooran. Unter bem tuchoerhangenen ©in»

gange ftebt ein amantinifeber SBärfjter oon atbletifcber ©eftalt;
bie mulftigen Sinne auf ber bochgemölbten Bruft getreust, fchaut

er erhaben auf bie oier Slnfömmlinge:
„Salt! — ©ebenfet bes ©ottes! — 26er beer hinein mill,

muh ficb ben Bart abnehmen laffen!"
„26ie? — 2ßie baft bu gejagt, bu Selb oon Sulobin?"

fragt SUlogaifon mit einbringlicber Stimme.
„28er 3um Slltare bes ©ottes mill, muh erft feinen Bart

3um Opfer bringen!"
„Sötlengebriill unb Sämonengefang! — 26eiht bu, roas

ein Saar aus meinem Barte gegen beine Schönheit ift, bu

herrliches Stanbbilb oor biefer ©öh-enbube? — 3ebes-mal, menn
ich ein fotehes Saar oertiere, muh irgenbmo ber Begräbnisplab
oergröhert merben!"

„SBenn bein Bart fo foftbar ift, fo taufe ihn mit einem
SBeibeg-efcbenf surürf!"

„Schön, -mein Sohn! Slber 3uerft eine grage: Bor ober nach

bem Schnitt?"
„SBie bu miüft!"
„Blattfchuh! — Sier baft bu eine ganse Sracbme! ©enügt

bas für oier?"
„3ch banfe, ihr gremblinge, ihr SJtänner, ihr Selben, ihr

gürften ..."
„Brao! Su haft gut gelernt — aber su bauten brauebft -bu

nicht, falls bu bas 3Beibegefd)enf bem ©öfeen ablieferft!"
Bfallierter ©borgefar.g aus rohen Kehlen oerfebtin-gt feine

lefeten SBorte; fie finb in bie ©ötterballe getreten, mo sablreicbe
garfein ein merfmürbig-es Bilb beleuchten: grembe, braun»
gebrannte Sänbter in materifcher ©emanbung, fabrenbes Bolt,
leibeigne Sänserinnen, Sörige unb Satsberren fingen ben ©bor
bes Sßedjfelgefanges, ben ein fabrenber Sichter aus Sellas fo»

eben intoniert bat:
Borfänger: Sobe bie ©ötter unb fchmeige!
©bor: fiobe bie ©ötter unb fchmeige!
Borfänger: Slls einft nur grübling mar auf ©rben,

©rfdjuf eine ©ottbeit bas SBeib.

©bor: ßobe bie ©ötter unb fchmeige!
Borfänger: ©r nahm oom Btonbe ben milben Schein

Unb febuf ihr Blumengeficht.
©bor: ßobe bie ©ötter unb fchmeige!
Borfänger: Born Btorgenlidü nahm er ben Sonnenftrahl

Unb baute ben herrlichen ßeib.
©bor: ßobe bie ©ötter unb fchmeige!
Borfänger: Born SJteere bie Brambung, bie fräufelnbe SBelle

3u flechten ihr -golbenes Saar.
©bor: ßobe bie ©ötter unb fchmeige!
Borfänger: ©r feboh smei Sterne oom nächtlichen Simmel,

Ser Slugen ftrablenbes ßidjt!
©bor: ßobe bie ©ötter unb fchmeige!

So läht ber Siebter feinen ©ott in un3ähligen Strophen
aus ber Statur bas Scbönfte berbeitragen, um Daraus bas
SJtenfcbenmeib 3U bilben. Sah biefer fffiechfelgefang aber nicht

als ßobesbpmne auf bas 23eib im allgemeinen aufsufaffen ift,
3eigt bie lefete Strophe:

gortfefeung folgt.
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ßen die Wellen ihrer blonden Locken über eine rosenweiche
Wange zum perlenweißen Arm. — Die Brauen sind nicht rasiert
und nicht gemalt wie bei der Herrin, der Mund nicht gefärbt —
einer blutfrischen Wunde gleich öffnen sich die Lippen wie zu
heimlicher Klage. — Und die Augen zwei „Vergiß-
meinnicht" einer lieben, armen Kinderseele haben sich ihm ge-
öffnet, nur einen „Augenblick" lang, und ihm ihre Welt gezeigt,
eine Welt des Wehs, des Jammers in einer Seele so rein wie
auf Morgensonne horchende Rosenknospen!

Die Königin ist Herrlichkeit, ist wie die Majestät eines
Nachtgewitters im Hochgebirge. Das arme Kind im rauhen
Linnenkleide, wenn auch größer und schlanker als die Königin,
ist knospender Frühling, vom Schatten jenes Frühgewitters
umdroht.

Die Sklavin „Lur" ist eine Königin der Seele, und die
Königin eine Sklavin des Leibes.

Auf den Befehl der Herrin hat Lur in der Schmucktasche
nach der gerillten Silberfibel gesucht. Sie überreicht dieselbe mit
niedergeschlagenen Augen und zitternden Fingern dem heran-
tretenden Germanen. Aber mit dem sechsten Sinne des Weibes
hat die Königin den Blickwechsel der beiden bemerkt, eigentlich
mehr gewittert: mit leisem Knirschen und einem energischen
Zucken um den linken Mundwinkel greift sie zur Sklavenpeitsche.
Sie kommt aber nicht dazu, das Mädchen vor den Männern
unter irgend einem Vorwande zu demütigen: denn Allogaison
ist an die Deichsel getreten, um Geschirr und Pferd zu bewun-
dern. Wie er verständnisinnig nach dem Tiere greift, macht es
einen trippelnden Seitensprung und schnellt unter dem Hiebe,
den es von der Lenkerin an Stelle der Sklavin erhalten hat,
wie ein Pfeil davon.

Allogaison schaut dem fortjagenden Gefährt sinnend nach:
„Die hat Blut und Nerven! — Germane, du hast dich vor-

zusehen!"
„Ich? — Warum?" wacht er auf.
„Sie hat ihre Angel nach dir geworfen — brauchst nicht

rot zu werden: die Sache ist ernst! — Ich meine die ,Alte'!"
„Ich verstehe dich nicht!"

„Will es dir erklären: Wenn du nicht anbeißest, so hast du
ihre Rache zu fürchten, und wenn du anbeißest, so dreht dir
Moam den Kragen ab. — Bin froh, daß ich nur der Zweit-
schönste bin! Dubos, hihihi, du bist außer Gefahr!"

„Ich glaube, Fürst — auch du wirst im Frieden ziehen
können sogar ihre Stute ist vor dir ausgerissen!"

So necken sie sich noch im Weitergehen: den Germanen
aber beschäftigt eine einzige Frage:

Wer ist diese Sklavin?
Ist „Lur" vielleicht die Abkürzung von „Laronur"?
In der Dämmerung erreichen sie Halodin.
Aus schlecht erleuchteten Siedehallen steigt Dampf auf:

keuchende Gestalten zerren beladene Karren daher, wohl die

ganze Nacht: gebeugte Gestalten tragen Lasten, und im Takte
der Schritte klirren die Fußketten — laute Rufe, befehlendes
Gröhlen, Ächzen und Flüche. Ein entlasteter Sklave geht an
Artwing vorüber:

„Gib mir etwas!" kommt es scheu und leise von seinen
Lippen: aber bevor der Germane nach seiner Tasche greifen
kann, springt der Bettelnde davon und verschwindet in der
Nacht: denn dort kommt ein Aufseher mit der „Schlange"
(Geißel) im Gürtel — und hoch über dem Düster der
rauchenden Hallen thront die erleuchtete Burg von Halodin.

Ites kennt sich aus: Nach Versorgung der Pferde führt er
die Drei nach dem wichtigsten Platze von Halodin, nach dem
von Buden und Zelten umstellten Marktplatze, wo einige Pech-
fackeln die ausgestellten Waren und das nächtliche Hasten der
letzten Händler beleuchten. Nachdem sie das Notwendigste er-
handelt und erfeilscht haben, wollen sie nach dem Fremdenkott,
einer ehemaligen Verdampfungshalle, wo für wenig Entgelt ein
Massenguartier, d. h. offene Schrägen bezogen werden können.
Auf dem Wege dahin kommen sie an einer großen Bude vorbei.

welche als Aufschrift in keltischen Runen und hellenischer Schrift
das Wort „Verboten zeigt. Das Wort tut seine Schuldigkeit:

Sie stehen still!
Aus der Bude tönt Lärmen und Singen.
„Was ist das?" fragt Allogaison.
„Eigentlich ein Tempel des hellenischen Gottes „Hermes",

dem zu Ehren man Schaustellungen, Zweikämpse und Jubel-
gelage feiert", erklärt Ites.

„Für wen ist denn der Zutritt verboten?"
„Für diejenigen, die dem Gotte kein Weihgeschenk geben!"
„Wir gehen hinein! So etwas müssen wir einmal sehen:

wir kommen nicht jeden Tag nach diesem spitzbubengesegneten
Halodin!"

Damit geht er voran. Unter dem tuchverhangenen Ein-

gange steht ein amantinischer Wächter von athletischer Gestalt:
die wulstigen Arme auf der hochgewölbten Brust gekreuzt, schaut

er erhaben auf die vier Ankömmlinge:
„Halt! — Gedenket des Gottes! — Wer hier hinein will,

muß sich den Bart abnehmen lassen!"
„Wie? — Wie hast du gesagt, du Held von Halodin?"

fragt Allogaison mit eindringlicher Stimme.
„Wer zum Altare des Gottes will, muß erst seinen Bart

zum Opfer bringen!"
„Höllengebrüll und Dämonengesang! — Weißt du, was

ein Haar aus meinem Barte gegen deine Schönheit ist, du

herrliches Standbild vor dieser Götzenbude? — Jedesmal, wenn
ich ein solches Haar verliere, muß irgendwo der Begräbnisplatz
vergrößert werden!"

„Wenn dein Bart so kostbar ist, so kaufe ihn mit einem
Weihegeschenk zurück!"

„Schön, mein Sohn! Aber zuerst eine Frage: Vor oder nach

dem Schnitt?"
„Wie du willst!"
„Vlattschuß! — Hier hast du eine ganze Drachme! Genügt

das für vier?"
„Ich danke, ihr Fremdlinge, ihr Männer, ihr Helden, ihr

Fürsten ..."
„Brav! Du hast gut gelernt — aber zu danken brauchst du

nicht, falls du das Weihegeschenk dem Götzen ablieferst!"
Psallierter Chorgesar.g aus rohen Kehlen verschlingt seine

letzten Worte: sie sind in die Götterhalle getreten, wo zahlreiche
Fackeln ein merkwürdiges Bild beleuchten: Fremde, braun-
gebrannte Händler in malerischer Gewandung, fahrendes Volk,
leibeigne Tänzerinnen, Hörige und Salzherren singen den Chor
des Wechselgesanges, den ein fahrender Dichter aus Hellas so-

eben intoniert hat:
Vorsänger: Lobe die Götter und schweige!
Chor: Lobe die Götter und schweige!
Vorsänger: Als einst nur Frühling war auf Erden,

Erschuf eine Gottheit das Weib.
Chor: Lobe die Götter und schweige!
Vorsänger: Er nahm vom Monde den milden Schein

Und schuf ihr Blumengesicht.
Chor: Lobe die Götter und schweige!
Vorsänger: Vom Morgenlicht nahm er den Sonnenstrahl

Und baute den herrlichen Leib.
Chor: Lobe die Götter und schweige!
Vorsänger: Vom Meere die Brandung, die kräuselnde Welle

Zu flechten ihr goldenes Haar.
Chor: Lobe die Götter und schweige!
Vorsänger: Er schoß zwei Sterne vom nächtlichen Himmel,

Der Augen strahlendes Licht!
Chor: Lobe die Götter und schweige!

So läßt der Dichter seinen Gott in unzähligen Strophen
aus der Natur das Schönste herbeitragen, um daraus das
Menschenweib zu bilden. Daß dieser Wechselgesang aber nicht

als Lobeshymne auf das Weib im allgemeinen aufzufassen ist,

zeigt die letzte Strophe:
Fortsetzung folgt.
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